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Mit weichen Bewegungen dreht
sie sich im Kreis, geht in die Ho-
cke und umfasst ihren Oberkör-
per. Sie wiegt sich vor und zu-
rück, streckt anmutig eine Hand
zur Decke des Tanzstudios und
schaut ihr mit ihren leuchtend
blauen Augen nach.

Zart und fragil wirkt Diana
Meszaros beimTanzen in einem
Studio der Musical- und Schau-
spielschule Samts in Adliswil.
Und auch etwas unsicher. «Ich
bin sehr nervös», gesteht die
43-Jährige, die hier Ballett und
Jazz unterrichtet, mit einem Lä-
cheln. Doch nicht nur wegen
des intimen Rahmens mit Foto-
graf und Journalistin. Sondern
vor allem deshalb, weil es heute
um mehr geht als ums Vortan-
zen: nämlichum ihreGeschichte.

Tanzen als Lebenstraum
DianaMeszaros setzt sich auf die
Holzbank am Rand des Ballett-
saals und beginnt zu erzählen.
«Tanzenwarschon immereinLe-
benstraumvonmir.» Als Sieben-
jährige habe sie mit der Ballett-
Grundausbildung begonnenund
mit den Jahren immer mehr Zeit
in ihre Leidenschaft investiert.

Mit 17 startete sie die lang-
ersehnte Contemporary-Ausbil-
dung an der Tanz- und Theater-
schule Zürich, die ihr sehr viel
Spass machte. «Im Unterschied
zu Ballett istman bei diesemmo-
dernen Tanzstil viel freier», er-
klärt sie. Ihr Körper allerdings
war gefangen: Aufgrund von Zy-
klusstörungen musste sich die
junge Frau einer Hormonbe-
handlung unterziehen.DieseMe-
dikamente – wohl in Kombina-
tion mit dem hohen Leistungs-
druck – forderten ihren Tribut.
Die Tänzerin wurde krank.

Voll durchstarten
«Ich hatte starke Grippesympto-
me sowie geschwollene Lymph-
knoten und fühlte mich sehr
schwach.» Die Zeit verging, doch
Meszaros’ Zustand wurde nicht
besser, sondern immer schlech-
ter. «Ich konnte nicht mehr le-
sen, hatte starke rheumatische
Beschwerden und konnte mich
teils nicht mehr bewegen.» Die
inzwischen 18-Jährige musste
ihre Ausbildung unterbrechen
und suchte verzweifelt Hilfe bei
diversen Schul- und Alternativ-
medizinern. Doch diese hätten
sie nicht ernst genommen. «Sie
hielten mich für magersüch-
tig und gaben mir zu verstehen,
dass ich nicht mit Druck umge-
hen könne.»

Es dauerte knapp ein Jahr, bis
ein Arzt mittels Bluttest eine Er-
krankung amPfeiffer’schenDrü-
senfieber nachweisen konnte.
Dieses wird durch das Epstein-
Barr-Virus verursacht. «Der be-
handelndeArzt rietmir, imTrai-
ning voll durchzustarten, um
wieder fit zu werden», erinnert
sich die zierliche Frau.

Diana Meszaros tat, wie ihr
geheissen. Doch nach einerWo-
che folgte «der Super-GAU»,wie
sie es beschreibt. «Es gingmir so
schlecht, dass ich kaum noch ei-
nen Föhn halten konnte.» Auf-
grund ihrer starken Schmerzen

amganzen Körper diagnostizier-
te der Arzt nun eine Fibromyal-
gie als mögliche Spätfolge der
Infektion und verordnete ent-
sprechende Medikamente. Cha-
rakteristisch für diese Krankheit
sind chronische Schmerzen am
ganzen Körper sowie diverse Be-
gleitsymptome.

Doch die Erschöpfung, das
Gefühl, innerlich zu brennen,
die Schmerzen sowie andere
Krankheitszeichen blieben. Die
junge Frau schleppte sich durch
Tage,Wochen, Monate und Jah-
re. «Es gab Zeiten, in denen ich
abgrundtief verzweifeltwar,weil
ich nur im Bett liegen und an die

Decke starren konnte», schildert
Meszaros. «Mein Geistwar in ei-
nem kranken Körper gefangen.»

Zum Glück habe sie grosse
Unterstützung durch ihre Fami-
lie erfahren. «Ohne siewürde ich
heute nichtmehr leben», sagt sie
eindringlich. Kraft gab ihr aber
vor allem das Tanzen. «Ich hielt
amTraum fest, einesTages Büh-
nentänzerin zu sein.»

Ein hoher Preis
Zehn Jahre dauerte Meszaros’
Martyrium. In den besseren Zei-
ten bündelte die junge Frau all
ihre Kräfte und absolvierte in
Teilzeit erst die Ausbildung zur

Tanzpädagogin und Jahre später
– in abgekürzter Form – jene zur
Bühnentänzerin. «Damit ging
mein Traum in Erfüllung.» Der
Preis dafürwar jedoch hoch: fast
ständig Schmerzen und nach je-
derAnstrengung stundenlanges
Schlafen. «Ich hatte nebst dem
Tanzen kein Leben.»

In den vielen Krankheitsjah-
ren konsultierte Diana Mesza-
ros zahlreicheÄrzte und probier-
te zigTherapien aus. «Ich erlebte
vieleVorurteile und demütigende
Aussagen.» Mit 30wurde sie auf
eine Naturärztin aufmerksam,
die auf chronische Erkrankun-
gen spezialisiert ist.Von ihr habe

sie erstmals gehört, dass das Eps-
tein-Barr-Virus komplexe chro-
nische Erkrankungen auslösen
könne, erzählt die Tanzlehrerin.

Die Hoffnung nie aufgeben
Während 18 Monaten habe die
Ärztinmithilfe derMikroimmun-
therapie ihr Immunsystem wie-
der «richtig eingestellt». Zuvor
habe man bloss die Symptome
des Virus behandelt. Obwohl sie
sehr skeptisch gewesen sei, hät-
ten sich raschFortschritte gezeigt,
sagt die 43-Jährige.MitTränen in
denAugen flüstert sie: «Mirwur-
de ein zweites Leben geschenkt.»

Heute geht es Meszaros gut.
Nebst der Anstellung in Adlis-
wil tritt sie mit ihrem Tanzkol-
lektiv Art at You auf und erteilt
Privatstunden. «Ich habe mei-
nen Traumjob», sagt sie strah-
lend.Mit derVergangenheit habe
sie sich versöhnt. Die Adliswile-
rinwill mit ihrer Geschichte «al-
lenMenschenMutmachen,die in
einer ähnlichen Situation sind,
wie ich es lange war». «Ich will
sie ermutigen, nie die Hoffnung
aufzugeben und an ihre Träume
zu glauben.»

VomSpitzensport ins Krankenbett –
undwieder zurück
Tänzerin aus Adliswil Diana Meszaros war zehn Jahre lang so krank, dass sie oft nicht mal mehr einen Föhn
halten konnte. Heute lebt sie ihren Traum und ist ausgebildete Bühnentänzerin.

Diana Meszaros liebt es, beim zeitgenössischen Contemporary-Tanz verschiedene Tanzstile zu kombinieren.
Foto: Patrick Gutenberg

«Sie gabenmir
zu verstehen,
dass ich nicht
mit Druck
umgehen
könne.»

Das sagt der Experte
zur Mikroimmuntherapie

Bei der Mikroimmuntherapie
werden Botenstoffe in extrem
kleinen Mengen verabreicht,
um bestimmte Immunreaktionen
anzuregen oder im Falle von
überschiessenden Reaktionen
abzuschwächen. Die Therapie
geht auf den belgischen Arzt
Maurice Jenaer zurück. Er war
in den 60er-Jahren begeistert
von den Erkenntnissen aus der
Immunologie, die eine Besserung
verschiedener Krankheiten durch
den Einsatz von Immunbotenstof-
fen in Aussicht stellte. Allerdings
schrak er vor möglichen massiven
Nebenwirkungen zurück. Die
Lösung sah er in der Verdünnung.
Er setzte Immunbotenstoffe in so
geringen Dosierungen ein, wie sie
auch im Körper vorkommen.

Christian Münz ist Professor
für virale Immunbiologie an der
Universität Zürich. Er findet die
Mikroimmuntherapie «von der Idee
her nicht schlecht». «Man kann
sich vorstellen, dass eine Krank-
heit unterdrückt werden kann,
wenn die Immunantwort gestärkt
wird.» Allerdings halte er es für
schwierig, herauszufinden, welche
Mischung welcheWirkung zeige.
Der Immunologe «will nicht aus-
schliessen», dass die Therapie im
Fall von Diana Meszaros geholfen
hat. «Es fehlen aber klinische
Studien, die eine Wirksamkeit
belegen.» Dies sei das Problem
vieler alternativer Therapien. (mbs)

Kilchberg Nach 27 Jahren tritt
Walter Bosshard als Verwal-
tungsratspräsident des Sanato-
riums Kilchberg zurück, wie die
Privatklinik für Psychiatrie und
Psychotherapie mitteilt. Walter
Bosshard habe dasUnternehmen
sehr erfolgreich durch eine Phase
derNeupositionierung und Ent-
wicklung geführt, schreibt das
Unternehmen.

Unter der Leitung des lang-
jährigen Horgner Gemeinde
präsidenten wurden die An
gebote für die Therapie von
Depressionen, stressbedingten
Erkrankungen und Zwangs
störungen und auch der Ent-
scheid für den künftigen Stand-
ortwechsel gefällt.

Bosshards Nachfolger wird
Christoph Glutz, der seit 2012
Vizepräsident des Verwaltungs-
rats ist. Dessen Ernennungmar-
kiere einen nahtlosen Übergang
in der Führung der Sanatori-
um Kilchberg AG. Er bringe eine
umfangreiche Erfahrung imGe-
sundheitswesen mit. (phs)

Wechsel im
Verwaltungsrat
des Sanatoriums

Zürichsee Vom 7. bis 9. Juli wird
die Zürcher Innenstadt wegen
des Züri-Fäscht zumFestgelände.
Der Verkehr durch die Stadt ist
während dieser Zeit stark ein
geschränkt. Das wirkt sich auch
auf die Nachfrage nach Seeüber-
querungen mit der Fähre aus:
Am Wochenende des Stadtfests
rechnet die Zürichsee-FähreHor-
gen-Meilen AG laut einer Mit
teilung mit einem «sehr hohen
Verkehrsaufkommen».

Um diesem gerecht zu wer-
den, werden die Fähren wäh-
rend der Festlichkeiten mit ei-
nem verdichteten Fahrplan zir-
kulieren – am Freitag sogar
fast durchgehend im 6-Minu-
ten-Takt. Kundinnen und Kun-
den werden gebeten, sowohl
imWarteraum als auch auf den
Fährenmöglichst aufzuschlies-
sen, um den Platz optimal zu
nutzen. (ram)

Züri-Fäscht:
Der Fährbetrieb
wird ausgebaut

Jubiläumsausstellung
«250 Jahre Oberrieden»
Oberrieden Die Jubiläumsaus-
stellung «250 Jahre Oberrie-
den» kann vor der Sommer-
pause ein letztes Mal im Orts-
museum Oberrieden besichtigt
werden.Während derSommerfe-
rien bleibt dasMuseumgeschlos-
sen und öffnet seine Tore wie-
der amSamstag, 26.August. (red)

Samstag, 8. Juli, 14 bis 17 Uhr,
Altweg 9, Oberrieden.

Kaffee und Gipfeli
imKontakt-Café
Oberrieden Das Kontakt-Café
des Frauenvereins ist wieder
geöffnet. Auch Nichtmitglieder,
die ein kleines, vergnügliches
Treffen mit Kaffee und Gipfe-
li in fröhlicher Atmosphäre ge-
niessen möchten, sind herz-
lichwillkommen. Gleichzeitig ist
ab 9 Uhr auch die Brockenstube
geöffnet. (red)

Donnerstag, 6 Juli, 9.30 bis 11 Uhr,
Lokal des Frauenvereins,
Alte Landstrasse 33, Oberrieden.

Anlässe


